
Speyer. Im Rahmen eines feierlichen Gottesdienstes im Dom zu Speyer sind Stefan Häußler aus der Pfarrei 
Pax Christ in Speyer und Holger Weberbauer aus der Pfarrei Heiliger Ingobertus, St. Ingbert, am Samstag 
zu Diakonen geweiht worden. Für den Priesteramtskandidaten Stefan Häußler ist die Diakonenweihe die 
Vorstufe auf dem Weg zum Priestertum. Der verheiratete Holger Weberbauer, seit langem als Gemeinde-
referent in St. Ingbert tätig, wird dort weiterhin seinen pastoralen Dienst verrichten. Künftig ist er jedoch 
als Ständiger Diakon tätig und damit mit erweiterten Aufgaben in der Liturgie, der Verkündigung und im 
caritativen Bereich.  

Dem Gottesdienst stand Weihbischof Otto 
Georgens vor. Am Ende des Wortgottes-
dienstteils traten die beiden Kandidaten 
vor den Weihbischof und erklärten ihre Be-
reitschaft zum Dienst des Diakons.  
Auch die Ehefrau des künftigen Ständigen 
Diakons, Christine Weberbauer, erklärte 
 gegenüber dem Weihbischof ihre Bereit-
schaft, das Amt ihres Ehemannes mitzutra-
gen. Danach legte Weihbischof Georgens 
nacheinander den beiden Kandidaten die 
Hände auf. Anschließend sprach er das 
Weihegebet, das die versammelte Ge-
meinde mit dem »Amen« bestätigte.  

Drei symbolische Gesten verdeutlichten danach die Bedeutung des Weiheamtes: Den beiden neu Geweih-
ten wurden die Dalmatik – das liturgische Gewand des Diakons – und die Stola angelegt, die Diakone als 
Schärpe über der linken Schulter tragen. Der Weihbischof überreichte ihnen das Evangeliar als Zeichen 
für ihre Aufgaben in der Verkündigung, und zum Schluss umarmten der Weihbischof und die konzele-
brierenden Priester und Diakone die beiden neu geweihten Diakone.  
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Diakonenweihe im Speyer Dom  



In seiner Predigt nahm Weihbischof Otto Georgens Bezug auf ein Fußballspiel: »Fußballspieler können 
auf der Tribüne nichts zum Spiel beitragen – in der Arena fallen die Tore, dort wird gekämpft. Auch im 
menschlichen Leben hängt viel davon ab, wo ich mich befinde: auf der Tribüne oder in der Arena.« In der 
Arena werde gekämpft und gelitten, nicht auf der Tribüne. Jesus habe keinen Tribünenplatz beansprucht, 
er sei mittendrin im menschlichen Leid, bei den Nöten der Leute gewesen. »Wo«, fragte Georgens, »ist also 
euer Platz?« Ein Diakon dürfe sich nicht mit dem Platz auf der Tribüne begnügen. »Es muss ihn in die 
Arena drängen, um bei den Menschen, mit den Menschen zu sein«, sagte der Weihbischof. Jesu Leben sei 
eine Karriere nach unten gewesen, das Gegenbild zum römischen Kaiser, der für sich göttliche Ehren be-
anspruchte. »Orientiert euch am Diakon Jesus Christus«, so Georgens. »Ihr begegnet ihm in der Arena, bei 
den Leidenden, den Armen und Kranken«.  
 
Musikalisch wurde der Gottesdienst gestaltet von den Jugendensembles der Dommusik unter Leitung von 
Domkapellmeister Markus Melchiori, Domkantor Joachim Weller und Domorganist Markus Eichenlaub.  
Die Diakonenweihe ist die unterste Stufe des Weiheamtes in der katholischen Kirche. Von ihrem Ursprung 
her ist sie die Beauftragung zum sozialen Dienst an den Armen und Kranken. Der Diakon hat aber auch 
besondere Aufgaben im liturgischen Bereich: Er kann Wortgottesdienste halten, das Taufsakrament spen-
den, der Feier der Trauung vorstehen und Begräbnisse leiten. Für den Priesterberuf ist die Weihe zum 
 Diakon die notwendige Vorstufe. Es gibt in der katholischen Kirche aber auch die »Ständigen Diakone« – 
oft verheiratete Männer und Familienväter – die das Amt im Nebenberuf oder im Hauptberuf ausüben.  


